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hervorbringt, auf einen andern Theil derselben sehr
verterb-i.ch w'rie».

Doch ist b'i B-archeilung der Wirkungen des
Scl auso ed- Gr md'atz vorbanden, der uns, so

weit er reichen kann, sich rer le tet. Durch das The-
aier werden Neigungen entwickelt, und Leidenschaft n
ange'acht, dagegen wird durch dasselbe die Herrschaft
der Vernunft über jene beide nicht leicht gewinnen.
Der Grund biero» ist sehr na urlich; nur Neigungen
und Leidenschaften, nur iure Entwikiung, Erweckung,
Anfeurung, nur ihre Berwiklung, nur ihre Spiele,
nur ihreResultate, sind brauchbarer Stoss fur das The-
ater, mit der kalten Vernunft, mic iörcr geräuschlosen
und stillen Th chgklit w ist es nichts anzusingen; da-
ru:n kann es auch nur eine Schale der Leidenschaften
und keine der sie be'uerr cherden Vernunft seyn. Die
Neigungen und Leidmschaften sind nun theils solche,
die den Menschen veredeln, ihn besser und lugend-
hatter machen, theils solch?, die ihn entedeln und
herabwürdigen; dieft wie jene können nach den Um-
ständen, und besonders nach der Einpfängiiaftel. d.-s
Zuschauers, im Schauspiet Zunder und Nahru-g st«-
den; man wende mir nicht etwa ein, nur schlecht''
Schauspiele können unereln und schlechten Neigungen
und Leidenschaften zur Nahrung dienen: ich behauore
das Gegentheil, und ich berufe mich auf die Ge-
schichte des neusten deutschen Theaters; um nur ein

paar der berühmtesten Namen zu nennen, so eriaare
ich an einige der allbelicbtesten Stücke von Kotzeb- e,
mid von Schiller; wer mag behaupten, daß diese
durch große Vorzüge sich empfehlenden Stücke überall
ohne moralisch nachthcilige Wirkungen 'geblieben seyn?

Doch das ist nur eine gelegentlich gemachte B.'-
merkung, einzig bestimmt vrr, einse.cigen und allgc-
weinen Urtheilen über die Schaaivicle zu warnen;
auf die Bc irtbeilm'g des vorliegenden Beschlusses
kaun sie keinen Einfluß haben; denn ich bin nut der
Majorität curer Commission und ihrem Berichterstatter
tiber den Grundsatz staves- anden daß kein noch so

richtiges oder unrichtiges Gemälde von gelegentlichen
Nachweiltn oder amp Mißbrauchen des Schauspiels,
den Gclezgcber, solches zu verbieten berechtigen kaun.

Ich habe von jeher die engherzige Mazi ne bekämpft,
die'-m't patriarchalischem. Ansehen und Strenge Ver-
bow schkuderr, gegen das was neben seyr guten
Wirkungen auch N.-chtbstle haben kann. Das kommt
N»s man zu; — aber nun werde ich auf das kom-

wen, was ui.s zukommt.
Bringen wir B. R. die Worte des Beschlusses

„es soli m ganz Helvetica keine Schaubühne noffnet
werden" auk das zurnl, was sie eigentlich sagen
sollen, so sagen sie welter nichts, als: die Schau?
buhne, die mau gegenwärtig in L -zern eröffnen will,
soll nicht eröffnet werden; dei n ausser Luzern kommt
M Hcwêtieil Niemand?»! d.r Sum daran, «ine Schau-

bühne xn erSssne«; unsere zweimalige Verw'àg
früherer Beschlüsse mußte den gr. Rath zu de n aN
gemein abgefaßten Beschluß? bew-gen, als der einst-
gen Form, unter der der Gesezgeber jenen besondern
Befehl zu neben - befu lt war«

Nun frage ich, B. R. für wen soll hier ein
Schauspiel eröffnet werden? — für das helvetische
Volk? — da? helvetische Volk befindet sich nicht in
Luzern; für die Bürger des ä-antons Lazern? — eben
w wenig, denn nur eine sehr.leine Zahl derselben die
sich i-i der Sta?t befinde» mag wird etwa ins Schau-
spiel kommm; für die Einwohner der Stadr L z ra?
schwerlich wäre für sie eine Scba.'pie'erwuppe ge-
kommen; ftywerlich hätte gegcnwärtg die Munftipa-
lirät von puzern für ihre eignen Bürger die
Eröffnung einer Schaubühne gestattet; — also für
wen dann? — für -die Revr sentante., des helvetischen
Volkes MB für ihre Familien; — für die ersten à-
tori'aten der helvetischen R pndük! ra, Bürger, fur
die Représentant?» des helvetischen Volkes sind die
Schauspieler hicher gekommen; für sie hat die Muni-
zipalk..t das Schau picl gestatter; für sie soll die
ssübne eröffnet werden; — in ganz Helo^ien wirs es

wie"«.Halle», für die Représentante« des heloecische»
Zolles werden in-Luzern Schauspiele gegeben!

(Die Fortsetzung folgt.)

^
Nlttisteriu u der Künste und Wis-

senschaften.
Ocffcntlicher Unterricht.

9-

Auszug ans einer Abhandlung über die
Schulanstalten 'M Kanton Lcmaü.
(Zahl der S'chulen. Es sind im Kanten

Leman ungefchr Zoo Schulen vorhanden; eine dem
Anschein nach beträchtliche Zahl und dennoch finden
sich, in mchecr i dieser'Schulen 80 bis ioo und auch
wohl noch mehr Kinder unter der Aufsicht eines ein-
ziacn Lehrers mehrere müssen alwechselnd in ver-
schiedenen Dörfern gehalten werden, v.ele sind fur
einen allzugcossen Umkreis bcstnàt und könncn von
den entfernter.! Kim crn nur sehr miss sum besucht
werden; somit ist an mehrcrn Orte» die Stiftung
nruer Schulen nothwendig; man muß sich damit be-
sschaftigen, sie votberciken, und die vorhandenen beauf-
sichten, welches Zeit und anhaltende Arbeit e.federt.

(Unterricht.) In d-eskl, Schulen wird Unter-
richt im Les n und Schreiben, in den Anfangen ses
Rechne.s, auch einiger Religionsunte ricgt gegeben;
d r lezrere wird vom Pfarrer vollendet. Unstreit.g sind
diese G-.gensta»de beim Unterrichte des Volks von der



ersten Wichtigkeit; allein es wäre su wünschen, der-
s'lbe wurde noch ringe andere ebenfalls ungemei.i
nüzliche Dinge iimmffeìl, uud es möchte wenigstens
die auf emen gewissen Grad empfängliche Jugend, in
den Schulen cin-gcn llnterricht über die Verfassung
unsers Vaterlands, üb r d e merkwürdigsten Züge
d r Nativnalgeschichte, über Haus- und Lanwirth-
s: aft, u. s. w. erhntcn; ihrPariotisn mü^te dabei

gewinnen, und die Vortheile, die sich der Verbreitung»
einer wohlverstandenen Aufklärung entg-gensetze:'., wür-
den allm hlig verschw ndeu. Allein p'özlich und auf
einmal kann der öffentliche Unterricht tisse Ausdeh
nung nicht erhalten, man muß zu Versuchen bin üb r
sch N-che Orte auswählen, mau must diese Verlache
auf erschiedene Weisen anstellen, die Er ahrnng alleu
ist im Stand Belehrung hierüber zu geben und M.-trl
sowohl als Methoden ;u entdecken, die neben den

hrvssn Vortheilen dit geringsten Nachtheile darbieten/
(Schulbücher.) Die Bücher, deren man sich

in den Schulen unsers Kantons am allgemeinsten br-
dient, bestehen in einem ABCBuch, einem Pfchmens
buch, eine n Catechismus und dem neuen Testamente.
Man klagt allgemein über die Unzulänglichkeu^djeser
Tücher und man bemerkt insbesondere, daß Kinder,
die immer nur in dem gleichen Buche ihre Leseübun

geu vornehmen müssen, Mühe haben in andern zu
'.lesen, daß sie von der Sprache, so zu sagen, nur die
Ausdrücke lernen, die in dem Buche, welches sie ge
brauchen, angetroffen werden, und daß indem sie

Dinge lesen, die ihre Begriffe übersteige», sie sich

daran gewöhnen, ohne Verstand zu lesen »nd sich

durch Worte befriedn en zu la'chu; man kann hinzu-
fugen, daß das Lesen ans diese Arc für sie zu einer
durch kein Vergnügen versüßte« Plage wird, wobei
die Fortschritte im Lernen nicht anders als sehr leiden
muffen. Es wäre destnahen zu wünschen, daß ein
dcr Fassungskraft der Kinder aügemrßues und zu

Vermehrung imer Begriste und,Vsr'e mngen geschik-
tcs Lesebuch abgefaßt und in den S hnlen eingeführt
wurde — daß man das neue Testament auch nicht
eher in ihre Hände gab», bis sie im Stande sind die

Vortrefiichkeir seiner rehreu zu s »-stehen. Die Abfas-
sung. Auswahl und Emführun? solcher Bücher, ist!

abcrmais ein« Arbe t, die Zeit erfooert und mit aller
Klugheit und erfoderlichen Rukstcht auf Meinungen
und Gewohnheiten »nt.rnommen, aber auch eben da-
rum nicht aufgeschoben werden darf.

(Schullehrer.) Es stud verständige, tüchtige
und fleißige Lehrer vorhanden; es giebt aber auch
solche, welche keineswegs die erfoVriichen Kenntnisse
Md Fähigkeiten besillen, einige endlich, die in dieser
Aufsicht aussrst schwach sind. Man darf hoffen,
daß wenn mm sie aufmuntert und ihren guten Wil-
le» leitet, ein grosser Theil aus ihnen sich vervoll,
kvmmnen könnten, besonders wenn die Pfarrer dabei

hülixeiche Hand leisten wollen, was wohl keiner aus
ihnen versagen wird, wenn sie einige Hoffnung des
Er-olges haben, und HH.iwieder der Hülfe und Unters
kützung der Regierung versichert seyn können, chan
kann sich auch für die Z.ck mft tau Niche Schullehrer
verschaffen, indem man eine Privatanstalt, die zu
Lausanne unter dem Namen Ucà <l« àmê vors
Handen ist, unterstütt; ein Theil der darin» erzogenen
Waisen werden zu vchnllehrcrn gebildet, und erfüllen
hernach ihre Bestien nung mit Essol.; es ist wichtig,
daß nist unausge ^ztcr Sorgf.stt lUer die Veroollkomm-
nung der gegenwärtigen Schullehrer und über die
Bildung neuer gewacht, der Erfolg beobachtet, und
nichts was Nacheiferung erwecken kann, versäumt
werde.

(Gehalt der Lehrer.) Ein Hauptgrund was
rum man so wenige gute Schullehrer hat, ist in ihre»
höchst geringen Gehalten zu sucyen; ihr Iahrgehalt
auf eine Mälsumme znrükgrbrachc, betragt mehr
nicht als 3 Lou-sdors und wenn einige, ein ihren
stirb üten verhaltnißmaßigeieö Gehalr beziehen, so sind
dagegen auch viele, die nicht einmal so viel erhalten.
Abgerechnet daß ein solches Mißoerhaltniß zwischen
Arbeit und Belohnung^ gegen nüzliche und achtungss
werrhc Menschen unzciech: ist, so ist klar daß auch
die G'ste des Unterricht darunter lewet; an vielen
Orten bieten sicy keine Kandidaten, di«' f-h g warcn
gute Schuldienste zu leisten, an, und man ist genos
rhigt, solche zu wählen, die sich am ve-.ügsten von
oen Eigmschaft-n, die ein guter Schulmann haben
Witte, entfernen; ist der Lehrer gewählt, so zwingt
ihn dw geringe Gehalt zu.Bssriedigung seiner Bedürfs
msse Quellen zu suchen, die sich nicht immer mit feine»
Verrichtungen wohl vertragen; die leichteste» Bewegs
gründe bestimmen ihn, seine Stelle niederzulegen, sobald
er anderswo eine weniger àriylichî-Besoldung erhalte»
kann; im Laufe weniger Jahre be, udrt er sich ads
wechselnd an der Spitze mehrerer Schulen und diese
hausigen Wechsel müssen nothwendig dem Unterrichte
schaden. ES ist dcßuuhen wichtig keine Gel geü wit
und kein Mittel zu versäumen, die sich zu Verbesserung
des Schulmeistergehaltes darbieten konuen, hier den
Augenblik günstiger Gesinnungen einer Gemeinde, dort
einen andern Umstand zu benutzen; eine wachsa ne
Verwaltung, die diesen Gegenstand nie aus dc.n Auge
verl ert, wird in vielen Fällen der Nation Ausgaben
ersparen konuen, die unter einer minder aufmerksimen
oder auf andere Weise zu sehr beschäftigten Verwais
tung, unvermeidlich seyn würden.

(Schüler.) Dia Schulen werden durch die Kins
der gewöhnlich von der Zeir, wo sie das Lrftnlernen
ansangen bis zum 16 Jahre besucht; diejenigen auS
ihnen, denen ihre Kräfte gestatten den Eltern in ihre»
Arbeiten zu helfen, find überhaupt weniger fleißig a!S
die jünger» Kinder, und au einigen Orte» sind es



vie lezkern allein, die die Schule wahrend der schönen'
Jahrs.',eic besuchen; es ist sehr vortheilhast, daß die
Ki« der auf dem Land und überhaupt die Kinder ans
den ungebildetem Volksklassen frühzeitig die Schule
besuchen, indem man nur durch Aufwand vieler Zeit
und Sorgfalt dahi» gelangt ihren Verstand zu ents
wickeln, und sie zu gleicher! Zeit vor der Versuchung
bewahrt werden auf den Landstraßen betteln zu gehen,
eine für den Charakter der Kinder durchaus Verderbs
liche Gewohnheit; eben so wichtig ist es, daß sie nicht
zu früh die Schule verlassen; man kann, wann sie

grösser sind, weniger Fleiß im Schulbesuch von ihnen
verlangen, aber sie bedürfen noch des Unterrichts,
und man bemerkt sogar, baß gewöhnlich luden lezten
Jahren, zwischen dem mtcn und röten die meisten
Fortschritte in der Schule gemacht werden, worüber
man sich auch nicht wundern wird, wenn man die
Hindernisse erwögt, welche sich der frühzeitigen Ents
wiklung des Verstandes der Kinder des gemeinen
Volkês entgegensetzen; wenn alsdann der Unterricht
einige Zeit der Arbeit entreißt, so ist dabei mehr Ges
winn als Verlust; in einem Alter, wo das Wachss
tbilm die Kräfte des Körpers bedarf Mid bisweilen
sogar erschöpft, können die Kinder eine anhaltende
Arbeit nicht ertragen, und die Zeit, die sie in der
Schule zubringen, ist eine körperliche Ruhezeit für sie,
die zur Entwikluug ihrer Kräfte beiträgt. Die allges
»»einen Grundsätze, welche die gewöhnliche Dauer des
Unterrichts und die Zeiten, wahrend denen er ausges
sett werden kann, bestimmen, sind allenthalben gels
tend; aber es giebt in jeden» Kanton, in jedem Dis
strikt selbst, Umstände die von den Ortsverhälts
nissen, dem Clkma, der Lebensart und den Arbeiten
abhängen, und eine verschieoemliche Anwendung und
Modisication der allgemeinen Regien erheischen, die
keineswegs w.'llkührlich stun darf, sondern mit jener
Sorgfalt geschehen soll, die, ohne je den Zioek aus
dem Auge zu verlieren, die Mittel den Umständen ans
jnpasscn weiß.

(Verthei lung der Schulkinder,) JnHen
nw.sten Schulen sind die Kinder beiderlei Geschlechts,
jüngere und ältere bei einander und erhalten den gleis
,-hen Unterricht; auf tic ft Art müssen die jüngsten aus
ihnen eine ft:r ihre Aufmerksamkeit viel zu lange Zeit
in der Schule sitzen, sie bleiben da in einer gänzlichen
Untbätigkeit für Geist und Körper und wenn die nas
»ürstche Lebhaftigkeit ihres Alters den Zwang, den
man ibr auflegen will, überwindet, so macheu sie
Geräusch und stören ihre ältern Mitschüler; es wird
freilich nicht allenthalben möglich sey» die Kinder ver-
sc'..-ebenen Geschlechts und Alters von einander zu
trennen, aber wenigstens können die Unterrichtsstunden
für die jünger!» Kinder bestimmt werden; an vielen
Or-eu könnte man einführen, was an einigen schon
Wirklich vorhanden ist, eine zwcire Schule, deren Lchs

rer denjenigen der Hanpsschuke unkerlküzt, indem er
den Winter durch, die kleinen Kinder besorgt; einen
solchen Unterschulmeister kann man für einen, s he mäft
figen Gehalt finden; auch konnte man für die weibe
liche Jugend an den Orten eine besondere Schule
errichten, wo sich eine Lehrerin fände, die Unterricht
im Lesen und in den unentbehrlichsten weiblichen Ars
keilen zu ertheilen fähig ist. Solche Einrichtungen
hängen viel von Umständen ab, das beste ist nicht
.immer und allenthalben ausführbar; man muß die
Bedürfnisse einer Gemeinde kennen, man muß ihren
oft wenig aufgeklärten guten Willen lenken, man muß
endlich Zeit und Geduld haben, um in einen Detail
einzutreten, der kleinlicht erscheinen kann, dessen Um
tersuchung aber für die Ergreifung der passendsten
Maaßregeln nothwendig war.

(Schnlhänser.) An vielen Orten sind die
Schulhäuser nicht was sie seyn sollten; mehrere
Schulmeister haben schlecht eingerichtete Wohnungen,
in denen die gleiche Stube für die Schule und für
die ganze Haushaltung des Lehrers dient; an mehren»
Orte» sind diese Stuben zu klein und. zu dunkel; die
Kinder sind da Stunden lang in einer verdorbenen
Luft dicht in einander gedrängt: auch hier muß die
Aufmerksamkeit der Gemeinden auf einen für die Ges
sundheit der Kinder so wichtigen Gegenstand gelenkt,
die. Gutgestimmten aufgemuntert, nnd die Nacheifes
rung der einen durch das Beispiel der andern gereizt
werden.

(Aufsicht über die Schulen.) Die'Pfarrer
haben die unmittelbare Schulanfsicht; mehrere ders
selben verwenden eine ganz besondere Sorgfalt auf
diesen Theil ihrer Verrichtungen und man kann über--

Haupt sagen, daß sie sich dieselbe ganz angelegen seyn
lassen; die Verbesserungen, welche bic-dahin in den
Schulen statt fanden, hat man grossentheils ihren
Auffoderungen und ihren Bemühungen zu verdanken,
deren Nutzen noch viel fühlbarer werden müßte, wenn
sie von einer Verwaltung/die sich zusammenhängend
mit diesem Gegenstand zbeschäftigcu könnte, geleitet
und »'.nterstüzt würden..

(Miß brauche.) Seit der Revolution drohten
nnd drohen noch viele Mißbrauche seh in die Schulen
einzuschleichen; die Zwisiigreiten zwischen Gemeinde!»
und Schullehreru haben sich vermehrt; verschiedene
Schulmeister sind gleichsam gezwungen worden, ihre
Stellen zu verlassen; das Volk, nicht selten geneigt
alles für unnützen Zwang anzusehen, wovon es den

unmittelbaren Nutzen nicht einsieht, fand an mehrcrn
Orten einen Eingriff in seine Freiheit darmn, daß
seine Kinder regelmäßig die Schule besuchen sollten;
verschiedene Gemeinden, die eine gemeinschaftliche
Schule hatten, haben versucht sich zu trennen, indem
jede aus ihnen dabei nur ihre Con-wnieuz und nicht
feilen ihr« Laune zu Rache, zog. Nur durch auhals



tende und fortgesezte Bemühungen sich daS Zutrauen
des Volkes zu erwerben, darf man hoffen diese
Schwierigkeiten verschwinden zu sehen.

(Collégien.) Äusser den Primärschulen finden
sich — das Haupwrt ungerechnet, in eilf Gemeinden
des Kantons, Collégien, in denen mit mchrerer Sorg--
fair der nemliche Unterricht wie in den Primärschulen
ertheilt und üderdieß auch Erammalik, lateinische
Sprache, die Anfangsgrüudc der schönen Wissen--
schaften, der Geographie und Geschichte, an einigen
Orten auch der Geometrie gelehrt werden. Diese von
den Gemeinden gefristeten und unterhaltenen Collégien,
stehen unter der unmittelbare» Aufsicht derselben und
in jeder wird ein eigener Gang beobachtet, so daß
hier ein einziger Lehrer seine Schüler von den An-
fangsgrilnden der lateinischen Sprache bis zur Erkla-
rung der schwierigsten Autoren führen muß, während
dort von der vereinigten Arbeit zweier Lehrer weniger
gefedert wird. Diese verschiedenen Collégien sind
durch keinerlei Verhältnisse unter einander verbunden,
man sollte ihren Zusammenhang erleichtern, ihre Or-
ganisarion, deren Vortheile sowohl als Nachtheile
vergleichen, in den einen die Verbesserungen vorneh-
men, deren Nutzen sich in den andern bewährt er-
fand, und allenthalben die Mittel Sem Erfolg, den
man verlangt, anpassen.

Unter allen diesen Gesichtspunkten bedürfen also
die Schulen wesentlicher Verbesserungen und die niei-
sten oe selben können nicht anders vor bereitet, und er-
zielt werden als durch eine Verwaltung, welche den
Zustand der Schulen im grösten Derail untersucht,
auf ihre Fortschritte im Guten wie im Schlimmen
wachsames Auge halt, und zu rechter Zeit für die

- Entwiklung des Guten thatig ist. Diese Verwaltung
muß einen allgemeinen Ueberblik, ein wohl zufam-
menhängcndtS System haben, durch das alle ihre
Arbeiten geleitet werden und ein einziges Ganzes aus-
machen; sie muß aber auch zugleich auf die Ungleich-
Heiken in Rüksicht auf Einsichten, Charakter, Bedürft
nisse u. f. w. die in den verschicdnen Theilen von
Helvetica angetroffen werden, Rüksicht nehmen. Es
ist unwahrscheinlich, daß der Unterricht der Jugend
auf einmal zanz auf die gleiche Meise in allen Canto-
ncn organisirt werden könne; man soll diesem Ziele
entgegenarbeiten, aber sich nicht schmeicheln es in sehr
kurzer Zeit zu erreichen. Die Fortschritte müssen da
wo noch weniger Aufklärung ist, und wo Quellen
und Mittel noch ganz mangeln, nothwendiger Weife
langsam seyn, wahrend man da, wo dgs Volk bereits
aufgeklarter ist, wo sich hinlängliche Mittel finden,
die man.nur besser benutzen darf, auch schnelle? zum
Ziele gelangen kann; und wollte man vsn diesem Au-
genblicke an die Erziehung in ganz Helvetica gleich-
formig machen, so würde man gerade dadurch die
Fortschritte hemmen^ die sie in ds» Kantonen, wo

die Entwiklungen leichter sind, »nachtu kann. Es
scheint darum nothwendig, daß ausser der im Mittel--
punkt der Republik vorhandenen Gewalt zu a'lgemei-
ner Leitung der öffentlichen Erziehung, sich in jebem
Kanton eine untergeordnete Gewalt befinde,
die sich mit der Aufsicht des Details beschäftige und
in diesem Verwaltungsfache alles das Gute bcwnlè,
was die Umstände aller Art zu bewirken erlauben.

Diese Gewalt vom zweyten Range mnß emm
gewissen freyen Spielraum haben, mid weht ci-chg
auf Vollziehung empfangener Aufträge beschrankt,
sonder» bey ihren Verrichtungen genugsam bevollmäch,
tigt seyn solche den Bedürfnissen anzupassen, und
das Werk allmählig seiner Vollendung entgegen zu
führen, ohne durch allzurasche Mittel auf der c.ntn
Scire Verbesserungen die noch nicht gehörig vorberei-
tct sind zu erzwingen, noch auf der andern-den gü.r-
stigen Augenblick, solche zu bewirken, vorübergehen
zuftassen; so wird in allen Theilen von Helvetica die
Erziehung des Volkes das werden, was sir seyn soll,
früher unstreitig in den einen und spater in andern,
aber wenigstens sicherer als wenn »na» in allen
gleiche Maaßregeln anwenden wollte. Jene untergeocd-
nele Gewalt soll eine genaue Kenntniß vsn allem haben,
was in einigem Bezug auf die Schuftn ter Cmttcue
steht; sie soll wachsames Auge auf alle Verändern!;-
gen die dabey vorgehen, halten; die Verbuche die an
einem Orte Gutes hervorbrachten aufmuntern und
vervielfältigen, alles was durch Erfahrung als nnz-
lich anerkannt ist, verbreiten, die Ursachen der Ge-
brechen und Mangel, wo solche vorhanden sind, auft
suchen, und eben so die Mittel die mir Erfolg kön-
neu angewandt werden; sie soll diese der Regierung
anzeigen, ihre Anwendung leiten, mit einem Wort
alle besondern Maaßregeln treffen, welche Kenntniß
des Derails voraussetzen. — Diese Stelle wird also
sehr beschäftigt seyn, und welchen Namen man .yr
auch geben will, so muß sie mit Personen deleft seyn,
die nicht durch mannigfaltige und wichtige Geschäfte
abgehalten werden, sich anhultend und regelmäßig
mir dem ihnen anvertrauten Gegenstände zu bescyaft
tigcn.

Um durch ein Beispiel den Nutzen einer solchen
Gewalt oder Anstalt darzuthnn, kann man sich a.-f
die Ernennung der Schusiehrer berufen. Es ist w-ch-
tig daß diese Lehrer gekannt, daß ihre Fahigftm n
erwogen, verglichen und billig belohnt werden; dieß
ist eines der kräftigsten Mittel um ihren Eifer zu
reitzen und aufzumuntern, und dieses Mittel kann nur
allein durcb eine Gewalt angewandt werden, die je-
ner ähnlich ist, von der wir einen Umriß gegeben
haben; vormals war der Werth eines Schullehrc-s
einzig dem Pfarrer und den Vorgesezren des Ortes
bekannt; ward eine Stelle ledig, so »ahm man mit
dm Candidate» eine Prüfung vor, und wer der Zar



higste tn seyn schien, erhielt die Stelle; man schmei-
chclte sich e ne gute Wahl getroffen zu huben; oft
aber einsprach der Erfolg diesen Hoffnungen keines-
Wegs; die wirklichen Fähigkeiten des Lehrers fanden
fich weit uncerdem, was man ihm in Folge der Prü-
funq zugetraut hatte; sein Fleiß blieb oft hinter seinen
Fähigkeiten zurück; sein sittlicher Charakter war nicht
wie man ihn erwartete; und anstatt eures guten Schul-
meistens hatte man nicht feiten einen sehr mitte!-
mäßigen; dagegen ein Bureau welches jährliche Be-
riclfte über den Zustand aller Schulen und dver die
Fähigkeit der kehrer erhielre, die leztern unschwer
nach ihrem Verdienste kasfiWren könnte; die Verbal-
Prozesse die ihm nach jeder Prüfung zugesandt, lrnd
die cs sorgfältig aufbewahren würde, gäben iiM neue
Aufschlüsse, und v»n nun an würde nicht mehr eine
einzelne Angabe, das Resultat einer einzelnen Prü-
fung, die Wahl und Beförderung eines kehrers be-

stimmen, sondern sie könnten mit Sachkennluiß ge-
wählt, und nach den Regeln der genauesten Billig-
keit befördert werden.

Die untergeordnete Behörde muß un Mittel-
bare AZgcnten zu Gehülfen haben; die Schulen
können nur dann von Nutzen seyn, und sich vervoll-
kommnen, wann sie durch aufgeklärte und fähige
Männer unter Aufsicht gehalten werden. Man muß
annehmen, daß die Pfarrer, .die Einsichten, Kennt-
niß des Volkes, und Erfahrung im Erziehungsfache
vereinigen, und der allgemeinen Achtung und des
Zutrauens ihrer Pfarrkindcr genießen, fähiger als
irgend jemand sind, ein jeder in seiner Pfarrgemsmde,
unmittelbare Aufsicht über die öffentliche Erziehung
ju haben.

Da sie aber bey» verschiedenen Gelegenheiten Wl-
derstsnd finden, und in Verlegenheit kommen könnten,
so warmes gut, wann sie Pw onen zur Hand hät-
te», bei denen sie die nöthige Hülfe und Unterstüz-
znng fanden, die mit den P arrecn, mit den Gemein-
den, mit den Schullehrcni sich nute reden, der Stim-
rue dcr Vernunft und des öffentlichen Wohls Eingang
verschaffen können, und die, indem ihre Verrichtunacn
sich weiter als auf eine einzig: Pfarrgemeinde aus-
dehnen, schon dadurch eine Achtung "genössen, die
ihren Vorschlägen Gwwichr gäbe. Man könnte auf
die Bestrebungen dieser Zwischenagenten, ihren
Zwek durch fteberzcugungsmitt:! zu erreichen, weit
wehr zählen, wann sie daneben keinerlei Stelle b:-
kleideten, die ihnen Ansehen gäbe, viele Arbeit vchn
ih'.ek, verlangte und sie mithin w den Fall ftzte, die
«mf die öffentliche Erziehung Bezug habenden Ge-
schufte nur summarisch zu behandeln und die auf-
stoßenden Schw'ergwiten anstatt sie mit Geduld
aus einander zu Wicke n, zu durchschneiden; würde
man diese» Agenten nicht die unmittelbare Schulauf-

sicht übertragen, sondern sie nur hie Berichte der
unmittelbaren Aufseher in Emplang nehmen und wo
d ese Schwierigkeiten fänden, sie gememschaftlich mit
ihnen handeln, auf Ort und Stelle die Aastoße, ihre
Ursachen und Hedungsmitte! untersuchen und dem
Bureau des Kantons von dem was sie gethan hat-
wn oder nicht hätten thun können, Nachricht geben
lassen, so fände man ohne Zweifel für dies? Stellen
aufgeklärte, unincerejsirte, und verständige Männer,
die aus Patriotism und Eifer für die Fortschritte des
Unterrichts weder ihre Zeit noch Arbeit versagen wür-
den; und in den Fällen, die durchaus Dazwischen-
lrmft einer Autorität erfoderten, würde jene der Ver-
waltungekammer angerufen werden.

Dieß warcn also die Mittel zu Leitung und all-
mäliger Vervollkommnung des öffentlichen Unterrichts.
Die Pfarrer als unmittelbare Agence» würden die
Schulen ihrer Pfarrgemeiude umer sorgftllcwcc Auf-
sicht haben und von allem, wovon sie glaubten, daß
es zu ihrer Verbesserung dienen könnte, Nachricht
geben. Zwischenagenten emvfiengcn ihre Berichte und
Bemerkungen, fugten dcns Wen jene bei, die sie selbst

zn machen Gelegenheit gehabt hätten und ertheilten
den Pfarrern ihres Distriktes in jeder Verlegenheit
Rath: Ein Bureau im Hauptort des Kantons würde
alle auf die Erziehung im Kanton Bezug habende
Angaben sammeln, sie verglichen, die Verbesserungs-
plane entwerfen — mit der Verwaltungskammer, wo
cs ihres Ansehens bedürfte und m-t dem Minister
der Wissenschaften und Künste correspond-«»; dem
lectern gäbe es Rechenschaft von allen seinen Ver-
richtunge». und deren Beweggründen und von ihm
würde "es auch Anweisungen empfangen, damit alles
in Uebereinstimmung mit den allgemeinen Abficht:»
der Regierung geschehe.

Au die Hcxausgeler des Republikaners.

Bürger Z ^
Ich hatte die Beweggründe zur öffentlichen Ruhe

für weine Mitbürger im Kanton imch zusammenge-
faßt, und sie erschienen mit vielen'Entstellungen, doch
ohne meine» Nanwü, im Wochenblatt von Lütth. Da
nun aber im Republikaner ohne meinen Willen auch
mein Name dazu gekommen ist, so bitte ich Sie in
dem nächsten Blatt anzumerken, daß ich diesen Auf-
sa; nicht so, wie er abgc ruft ist, als meine Arbeit
erkenne. Er wird so, wie ich ihn schrieb, «bgebrukt
werden und weder hohen noch niedern beleidipenö,
allen Daterlandsftcunden aber entsprechend seyn.

Näfels den :Z. Mai i?95-
Karl Müller Friedkerg.
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